
Von Claudia Tieschky

D
as Publikum war zahlreich
und nicht umsonst gekom-
men. InKölnwurde etwas ge-
boten, was wirklich nicht je-
der Tatort bringt: Drama und

harte Spannung. Dabei schien der Rund-
funkrat des WDR zu Sitzungsbeginn am
Donnerstag in einer Stimmung zu sein,
dieman als Ortsfremder dem rheinischen
Naturell zuzuschreiben geneigt ist. Bes-
tens gelauntesGeplaudereundLachen, so
alswürde imgroßen Saal des historischen
„Gürzenich“ inderAltstadtunterdreimo-
numentalen Leuchtern nicht gleich die
WDR-Intendantenwahl beginnen, son-
dern etwas Getränkelastigeres. TomBuh-
row, Amtsinhaber, der sein Amt abgibt,
trafgegen12.52UhrvordemSaalein,plau-
derte leutselig, gab seinem zwei Minuten
später auftauchenden Programmdirektor
Jörg Schönenborn einen so beschwingten
KlapsaufdenArm,dassmanihnnicht ein-
mal als öffentliche Parteinahme für den
KandidatenSchönenbornverstehenkonn-
te, sonderneinfachnuralsAusdruckallge-
meiner Buhrow-Freude.

Nur dreieinhalb Stunden später hatte
dann während der Stimmauszählung im
zweitenWahlgangkaum jemandnochdas
Bedürfnis, sichvorder SaaltürdieFüßezu
vertreten. Spannung erkennt man daran,
dass man sich nicht wegzugehen traut.
Passiertwarnämlichdas: ImerstenWahl-
gang hatte eine einzige Stimme dafür ge-
sorgt, dass die Stichwahl nun ausgetragen
wurde zwischen dem jüngsten Kandida-
ten, dessen Bewerbung die meiste Auf-
merksamkeit bekommen hatte – dem
ARD-aktuell-Chefredakteur Helge Fuhst.
Und der ammeisten unterschätzten Kan-
didatin – der WDR-Verwaltungsdirekto-

rin Katrin Vernau. Fuhst hatte im ersten
Durchgang eine Stimme weniger bekom-
men als Vernau. „Wird es etwa der hier?“,
hattedieSZnochvorKurzemmitBlickauf
den ambitionierten Fuhst geschrieben.
Oder doch Vernau, die ehemalige Unter-
nehmensberaterin und Universitätskanz-
lerin, der Skeptiker reine Sachlichkeit
nachsagen,dieabernach ihrer zugewand-
ten Bewerbungsrede eindeutig den herz-
lichsten und stärksten Applaus bekam.

UndzwarvonbeidenSeitenderAbsper-
rung – man muss kurz erklären: Hinter
derAbsperrung, die denRundfunkrat von
den Gästen der Sitzung trennte, saßen
diesmal mehr Menschen als davor, und
zwar nicht nur Presse, sondern Beobach-
ter, Unterstützer, viele WDR-Leute. Und
auch ohne Ball: hörbar Fans.

Die vier Bewerber traten am Donners-
tag in alphabetischer Reihenfolge an ei-
nem Stehpult vor den Rundfunkrat, tru-
gen ihr Programmvor und beantworteten
Fragen. Außer Fuhst und Vernau kandi-
dierten WDR-Programmdirektor Schö-
nenborn und der Studioleiter des ZDF in
Washington Elmar Theveßen. Was im
WDR nun passieren muss, sahen interes-
santerweise alle vier recht ähnlich: mehr
Regionalität und Digitalisierung und das
Geld dafür freischaufeln. Die Reform der
ARD,mehrNähezuallenTeilenderGesell-
schaft, eine Strategie im Umgang mit KI,
den öffentlich-rechtlichen Rundfunk er-
halten und die Demokratie schützen,
mehr echteWirtschaftsberichterstattung.

FuhstversprachTempobeigrundlegen-
den Strukturreformen und dem Glauben
an neue Programm-Ideen (der Tagesthe-
men-Moderator Fuhst erinnerte in Gestik
undMimik übrigens zuweilen erstaunlich
andenehemaligenTagesthemen-Modera-
tor Buhrow). Schönenborn – den die stell-

vertretendeRundfunkratsvorsitzendeCo-
rinna Blümel zum großen Amüsement al-
ler einmal als „Herrn Buhrow“ anredete –
fiel mit einem Bekenntnis zu Programm-
unterbrechungbeiBreakingNewsauf, so-
wiemitder schonungslosenAussage,dass
es in einpaar Jahrensichernichtmehralle
Dritten Programme geben werde. Theve-
ßen erzählte vom Sturm auf das Kapitol
und machte das zum leidenschaftlichen
Plädoyer für die aufklärerische Wirkung

guter, nicht belehrender öffentlich-recht-
licher Information. Vernau sprach von ih-
rer Zeit als Krisen-Intendantin beim RBB
undvomMut, denderWDR für dieVerän-
derung und zur Selbstverteidigung brau-
che. „Ichmache keine großenWellen, und
ich bin keine große Selbstdarstellerin“,
sagte sie, „aber ich bringe den Verstand
und das Herz für diese Aufgabemit.“

Klar war jedenfalls nach dem ersten
Wahlgang, dass der WDR-Rundfunkrat
schon jetzt eines entschieden hatte: Der
größte ARD-Sender mit 4200 Mitarbei-
tern und geplanten Jahresausgaben von
1,6MilliardenEurokommtindieHändeei-
ner Person, für die das Amt ein Karriere-
sprung ins kalte Wasser ist, wobei diese
Person, egal ob Vernau oder Fuhst, genau

diesen Sprung wirklich unbedingt wollte.
Die Stichwahl hatte schon deshalb einen
gewissenReiz, deneinerwirklichenNeue-
rung für den größten ARD-Sender, viel-
leicht sogar für die gesamte ARD.

Ausgeschieden aus der Wahl waren zu
diesemZeitpunktTheveßenundSchönen-
born (mit nur einer Stimme Abstand zu
Fuhst). FürSchönenbornmussdasErgeb-
nisbitter sein, die IntendanzwäredieKrö-
nungseinerLebenskarrierebeimWDRge-
wesen, er galt einige Zeit sogar als Buh-
rowswahrscheinlichster Nachfolger. Aber
Fuhsts Bewerbung hatte viel durcheinan-
dergerüttelt. Seit sie bekannt war, ist die
Intendantenwahl auch zur Generationen-
entscheidung stilisiert worden. Trotzdem
sprach man, wenn man mit Schönenborn
vorderWahl telefonierte,miteinemaufge-
räumt-entschlossenen 59-Jährigen. Tat-
sächlich hatte es bis zum Schluss keinen
klaren Favoriten gegeben.

Umsoverblüffenderwardanndasklare
Ergebnis im zweitenWahlgang. Fuhst be-
kam 18 Stimmen, Vernau 36.

Vor knapp einem Jahr stellte sich Ver-
nau beim RBB nicht zur Wiederwahl für
die nächste Amtszeit, weil sie von der Fin-
dungskommission gerufen werden woll-
te, die das aber nicht tat.Waswie eine Ka-
prizeoder einMissverständniswirkte, hat
ihr die Chance gebracht, WDR-Chefin zu
werden. Lange galt sie als die Sachliche
und Unbekannte im Nachfolgerrennen.
Vergleichtmandas fulminanteWahlergeb-
nis mit den eher ratlosen Aussagen von
Rundfunkräten über sie noch vor ein paar
Wochen, dann muss sie eine enorme Ar-
beit im Hintergrund geleistet haben. Es
sei „der erste Wahlkampf in meinem Le-
ben“ gewesen, erklärte sie fröhlich nach
derWahl. Siewird,dasmachtederVerwal-
tungsrat klar, bei ihrem Amtsantritt im

Januar 2025 deutlich weniger Gehalt be-
ziehenalsderARD-SpitzenverdienerTom
Buhrow, die Details werden nun verhan-
delt. Auf die Intendanz des WDR kommt
es in den nächstenMonaten bei wichtigen
Fragen an: bei der anstehenden Reform,
die eingroßerWurfwerdenmuss,wennes
die ARD weiter geben soll, zum Beispiel.
Oder bei der Frage einer möglichen Klage
gegen die Länder zur Durchsetzung der
Beitragserhöhung. Für beides dürfte Ver-
nau wenig Einarbeitungszeit brauchen –
die gibt es sowieso nicht.

Ihre Gefühlslage fasste Vernau am En-
de so zusammen: Sie habe zwei Stunden
in einer etwas stickigen Kammer geses-
senundsei frohgewesen,alsesendlich los-
ging. Und ja, sie habe in der Nacht zuvor
gut geschlafen, denn mit dem Schlafen,
das klappe bei ihr immer zumGlück ganz
gut, auch in der Krisenzeit des RBB. Es ist
eine Besonderheit von Vernau, dass sie so
etwas sagen kann, ohne dass irgendwer
imEntferntestendaraus schließenwürde,
derWDRkönnemit ihr als Intendantin an
Schlaf denken.

Dass Vernau in Villingen-Schwennin-
gen aufwuchs, hört man noch, trotz ihrer
Promotion inPotsdam,derZeit alsUniver-
sitäts-Kanzlerin in Ulm und Hamburg
und ihrer Jahre bei Roland Berger. Dort
war Vernau zur Partnerin aufgestiegen,
als Buhrow sie 2015 zum WDR holte. Wer
die 51-Jährige mit der sprichwörtlichen
sparsamenschwäbischenHausfrau inVer-
bindungbringt, unterschätzt sie nicht nur
als Ökonomin, sondern auch in einer Ei-
genschaft, die imGesprächmit ihr schnell
auffällt: eine ergebnisoffene Neugier.

Der emotionaleTeil vonVernau,den sie
– ganz anders als Tom Buhrow – wirklich
nicht vor sich herträgt, wird deutlich,
wenn sie von ihrer Erfahrung beim RBB
spricht: Wie sie gefragt wurde, ob sie die-
sen verteufelt unschönen Job als Sanie-
rungsintendantin übernehmen wurde,
dieKoffer packte und zweiWochen später
schon im Amt war, monatelang mit dem
RBB imKopf ins Bett ging undmit ihmals
ersten Gedankenwieder aufwachte.

Sie sei damals, als sie 2022 die Verant-
wortung für den fast bankrotten Sender
übernahm, so schilderte sie am Donners-
tag, vor einer „Wand aus Wut, Aufruhr,
Sorgen, Verletzlichkeit und Ablehnung“
gestanden. InnerhalbwenigerWochenar-
beitete sie sich indieoffenbar chaotischen
Finanzeneinundpräsentierteeinen„Kas-
sensturz“ mit Preiszettelchen für die ein-
zelnen Sendungen. Das war brutal.

Sie wird auch bemerkt haben, dass ihr
vom Abbau betroffene Mitarbeiter da-
mals mangelnde Empathie vorgeworfen
haben. AuchMenschen, die sie imRBB als
positiverlebthaben,berichten:Vernauha-
be null Scheu, Wahrheiten schonungslos
zuzumuten. Sie sagen aber auch, Vernau
sei eine Rationalistin im positiven Sinn.
Ganz typisch für sie sei der Satz: „Das
weiß ich jetzt noch nicht, darüber muss
ich noch nachdenken.“ Eine Nacht oder
ein Wochenende später habe sie tatsäch-
lich stets das Ergebnis mitgeteilt. Vernau
sei überzeugt, dassman,wennman etwas
wirklich durchdenkt, daraus die tragende
Schlüsse ziehen kann. Das sei eine „Bega-
bung“,durch ihre„unerbittlicheObjektivi-
tät“ habe sie den RBB auch beruhigt.

„Ichbereuenichts“,hatsiebei ihremAb-
schied vom RBB vor einem Jahr gesagt,
wie immer klang es ein klein bisschen
steif und schwäbisch. Aber auf die Kämp-
ferinnen-Qualitäten der Katrin Vernau
wird sich derWDR verlassen können.
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Katrin Vernau war Unternehmensberaterin, Universitätskanzlerin, Krisenintendantin beim RBB. Nun wird sie den größten ARD-Sender leiten. F O T O : D P A

Beim RBB? „Wut,

Aufruhr, Sorgen,

und Ablehnung“

Skeptiker sagen ihr

reine Sachlichkeit

nach

„Ich mache keine großen Wellen“
Oh doch. Die neue WDR-Intendantin Katrin Vernau

hat sich in einer Wahl ohne klaren Favoriten rasant durchgesetzt.




